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S. Malfèr: Kaiserjubiläum und Kreuzesfrömmigkeit

Es kommt selten vor, dass sich eine wissenschaftli-
che Publikation mit sakraler Glasmalerei des spÃ¤ten 19.
Jahrhunderts in ÃsterreichâUngarn beschÃ¤ftigt, einer
Kunstgattung, die im Kontext des katholischen Kirchen-
baus der Zeit eine neue BlÃ¼te erlebte, kÃ¼nstlerisch
jedoch zu keinem Zeitpunkt an ihre deklarierten Vorbil-
der aus dem Mittelalter heranzureichen vermochte. Viel-
leicht ist es deshalb kein Zufall, wenn sich â wie im vor-
liegenden Fall â ein Historiker diesem Thema nÃ¤hert
und dabei eine heute weitgehend fremd gewordene Bil-
derwelt analysiert und neu erschlieÃt, die aus einer tradi-
tionellen, stil- und entwicklungsgeschichtlich orientier-
ten kunsthistorischen Perspektive wohl kaum auf Inter-
esse stoÃen wÃ¼rde.

In einem schmalen, reich mit â dem Gegenstand
adÃ¤quaten â Farbabbildungen ausgestatteten Band
prÃ¤sentiert der Historiker Stefan MalfÃ¨r ein bemer-
kenswertes Beispiel historistischer Glasmalerei in Wien,
das bislang der kunsthistorischen Aufmerksamkeit ent-
gangen ist. In der 1896â98 erbauten Pfarrkirche zum hei-
ligen Laurentius in Breitensee, einem Teil des 14. Wie-
ner Gemeindebezirks, hat sich im Chor und den beiden

Querhausapsiden ein umfangreicher Zyklus von Glasge-
mÃ¤lden erhalten, der sich durch seine Ikonographie von
der Massenproduktion jener Zeit deutlich absetzt: Das
zentrale Thema ist die KreuzesfrÃ¶mmigkeit des Hauses
Habsburg im Kontext der seit der Gegenreformation po-
litisch instrumentierten âPietas Austriacaâ â ein fÃ¼r ei-
ne Vorstadtpfarre zunÃ¤chst ungewÃ¶hnlich scheinen-
der Zuschnitt.

MalfÃ¨r fÃ¼hrt den Leser behutsam und gut ver-
stÃ¤ndlich Schritt fÃ¼r Schritt in die Geschichte des
Kirchenbaus und seiner GlasgemÃ¤lde ein, sodass auch
die strikt quellenbasierte methodische Herangehenswei-
se des Autors transparent wird. Der Bau der Kirche,
die einen bescheidenen VorgÃ¤ngerbau des 18. Jahrhun-
derts ablÃ¶ste, war bereits 1886 durch die GrÃ¼ndung
eines Kirchenbauvereines vorbereitet worden. Das Dorf
Breitensee lag damals noch auÃerhalb Wiens und wur-
de erst 1892 im Zuge der Vereinigung Wiens mit sei-
nen Vororten Teil der vergrÃ¶Ãerten Reichshaupt- und
Residenzstadt. Anlass fÃ¼r den Kirchenbau war also
vor allem das starke BevÃ¶lkerungswachstum, aufgrund
dessen die Seelsorge in der kleinen Laurentiuskapel-
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le nicht mehr gewÃ¤hrleistet werden konnte. Man be-
fÃ¼rchtete nichts weniger als die âgesellschaftliche Ver-
wahrlosung der BevÃ¶lkerungâ (S.Â 15) â der Kirchen-
bau hatte also auch eine besondere gesellschaftspoliti-
sche Dimension. Die treibende Kraft hinter dem Neu-
bau war der seit 1876 in Breitensee wirkende Kleriker
Ferdinand Ordelt, unterstÃ¼tzt wurde er vom Breiten-
seer Baumeister Ludwig Zatzka, der spÃ¤ter auch die
EntwÃ¼rfe fÃ¼r die Kirche liefern sollte, sein Bruder
Hans war an der malerischen Ausstattung beteiligt. 1893
wurde der Beschluss gefasst, die Kirche bis zum Jahr
1898, dem fÃ¼nfzigsten ThronjubilÃ¤um Kaiser Franz
Josephs, zu vollenden. Den Ehrenschutz Ã¼bernahmErz-
herzogin Marie Valerie, die jÃ¼ngste Tochter des Kaiser-
paares. Die Breitenseer Pfarrkirche zÃ¤hlte damit zu ei-
ner jener zahlreichen Initiativen im gesamten Gebiet der
Monarchie, mit denen dem auÃergewÃ¶hnlichen Kai-
serjubilÃ¤um in Form von sakralen, karitativen oder ge-
meinnÃ¼tzigen Bauten sowie Stiftungen ein bleibendes
Monument errichtet werden sollte (S.Â 17). In der Kir-
che, die schlieÃlich rechtzeitig am 8. Oktober 1898 im
Beisein des Kaisers eingeweiht werden konnte, wurde
nicht nur durch eine eigene KaiserâJubilÃ¤umsâKapelle
im sÃ¼dlichen Querschiff des besonderen Anlasses ge-
dacht, sondern auch durch die Ikonographie der â 1898
allerdings noch keineswegs vollendeten â Glasmalereien
in den insgesamt neun zweibahnigen MaÃwerkfenstern
der drei Apsiden. Sie sind der eigentliche Gegenstand von
MalfÃ¨rs Forschungen.

Die Glasmalereien wurden zwischen 1897 und 1900
von Firmen in Grottau (BÃ¶hmen) und Wien angefer-
tigt â ein Umstand, der die groÃen kompositorischen
und stilistischen Unterschiede zwischen den einzelnen
Fenstern erklÃ¤renmag.Wichtiger dÃ¼rfte denAuftrag-
gebern aber ohnehin die Einheitlichkeit des von Ferdi-
nand Ordelt entworfenen Bildprogrammes gewesen sein.
Das Thema des Kreuzes wird in der Hauptapsis mit Sze-
nen aus der Passion Christi angeschlagen und in den
beiden Querschiffen in direkte Verbindung zum Haus
Habsburg gebracht: Hier nun finden sich Darstellungen,
die die KreuzesfrÃ¶mmigkeit des Herrscherhauses illus-
trieren und in einem grÃ¶Ãeren religions- und herr-
schaftsgeschichtlichen Kontext verorten sollen. Die un-
mittelbar auf die Habsburger bezogenen Szenen zeigen
KÃ¶nig Rudolf I. (Vereidigung der KurfÃ¼rsten auf das
Kreuz), Kaiser Karl V. (TunisâFeldzug), Erzherzog Fer-
dinand III., den spÃ¤teren Kaiser Ferdinand II. (Gebet
zum Kreuz) und Kaiser Leopold I. (Gebet zur Gottesmut-
ter anlÃ¤sslich der TÃ¼rkenbelagerung 1683). Der hohe
religionspolitische Anspruch â zugleich ein Spiegel des

SelbstverstÃ¤ndnisses des Hauses Habsburg â wird be-
sonders im mittleren Fenster der Kaiserkapelle deutlich:
Hier sind, begleitet von denWappen Ãsterreichs und Un-
garns, Kaiser Franz Joseph und Kaiserin Elisabeth in Por-
trÃ¤tmedaillons im Kirchenraum anwesend, Ã¼ber ih-
nen Standbilder KÃ¶nig Stephans I. von Ungarn und ei-
nes Diakons â eine Anspielung auf die Christianisierung
Ungarns â und darÃ¼ber schlieÃlich die Kreuzesvision
Kaiser Konstantins. Der rÃ¶mische Kaiser wird hier zu-
gleich auf eine Stufemit Rudolf I. und dem spÃ¤terenKai-
ser Ferdinand II. gestellt, die links und rechts auf dersel-
ben HÃ¶he in den Fenstern erscheinen.

Nach einer ausfÃ¼hrlichen Beschreibung der Iko-
nographie macht sich MalfÃ¨r auf den Weg zu den li-
terarischen Vorlagen dieser eigenwilligen Zusammen-
stellung, die er im populÃ¤ren Schriftgut und in den
fÃ¼r den Schulgebrauch verfassten Geschichts- und Le-
sebÃ¼chern jener Zeit ausfindig macht. Wie diese Tex-
te zeigen, war der Grundgedanke der âPietas Austria-
caâ, so MalfÃ¨r, damals âtief ins Bewusstsein der Be-
vÃ¶lkerung eingesickertâ (S.Â 72), die heutigen Be-
trachterInnen rÃ¤tselhaft erscheinenden Dar- und Zu-
sammenstellungen in den Glasfenstern also auch allge-
mein verstÃ¤ndlich; der Autor beschreibt aber auch, wie
schnell dieser Themenkreis, immerhin bis zuletzt konsti-
tuierend und zugleich sinnbildlich fÃ¼r das machtvolle
VerhÃ¤ltnis von Thron und Altar in der Donaumonar-
chie, nach dem Ende der Monarchie in Vergessenheit ge-
riet (S.Â 74â76).

Im letzten Kapitel behandelt MalfÃ¨r die mÃ¶glichen
Bildquellen, auf die sich die Darstellungen der Glas-
fenster stÃ¼tzen â angesichts unseres nach wie vor
lÃ¼ckenhaften Wissens Ã¼ber die Produktionsbedin-
gungen in den Glasmalereianstalten jener Zeit ein
schwieriges und riskantes Unterfangen. Die Passionszy-
klen Joseph FÃ¼hrichs, die MalfÃ¨r als Vorbilder nam-
haft macht, dienten wohl ebenso wenig als unmittelba-
re Anregung, wie die in zeitgenÃ¶ssischen Illustratio-
nen und HistoriengemÃ¤lden behandelten Themen aus
dem Bereich der âPietas Austriacaâ, sondern waren viel-
mehr bereits Teil des allgemeinen Bilderreservoirs, aus
dem auch die â die bis auf einen durch seine Signatur
bekannten gewissen Johann Wirnstl unbekannt geblie-
benen (S.Â 32) â Maler der Breitenseer Glasfenster fÃ¼r
ihre EntwÃ¼rfe schÃ¶pfen konnten. Berninis Konstan-
tin in der Vorhalle von St. Peter in Rom oder Paul Stru-
dels Kaiser Leopold an derWiener PestsÃ¤ule schlieÃlich
taugen bestenfalls als formal durchausweit entfernte iko-
nographische Ahnen der entsprechenden Darstellungen
in Breitensee, ohne einen direkte kÃ¼nstlerische Bezug-
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nahme erkennen zu lassen.

Als Zyklus, so MalfÃ¨r am Ende seiner Aus-
fÃ¼hrungen, sind die Breitenseer Fenster tatsÃ¤chlich
einzigartig. Sie sollten nach den Worten Ferdinand Or-
delts den GlÃ¤ubigen zeigen, âwie die erhabenen Kai-
ser aus dem Hause Habsburg das Kreuz geehrt, bei dem-
selben Trost und Hilfe gesucht und fÃ¼r dasselbe ge-
kÃ¤mpft habenâ (S.Â 95). Mit den Szenen in den beiden
Querschiffen war das Herrscherhaus in Ã¤uÃerst pro-
minenter Form und Position dauerhaft im Kirchenraum
prÃ¤sent, die Kaiserkapelle tat ein Ãbriges. Aus kunst-
historischer Perspektive freilich spiegelt der Zyklus das
Dilemma der Glasmalerei des Historismus wider, die ei-
ne mittelalterliche Kunsttechnik wiederzubeleben trach-
tete, ohne sich ihrer kÃ¼nstlerischen und medialen Kri-
terien bemÃ¤chtigen zu kÃ¶nnen oder zu wollen. Dar-
auf gehtMalfÃ¨r nicht ein; die Diskrepanz vonmediokrer
kÃ¼nstlerischer QualitÃ¤t und bedeutender, hochpoliti-

scherThemenwahl wÃ¤re jedoch weiterer Ãberlegungen
zur Problematik des Stellenwertes sakraler Kunst im His-
torismus wert.

MalfÃ¨rs exemplarische und profunde Studie zeigt,
dass es anderer als rein stil- und entwicklungsgeschicht-
licher Parameter bedarf, um der religiÃ¶sen Auftrags-
kunst jener Zeit beizukommen und ihre historischâpo-
litische Tragweite fÃ¼r die Gegenwart verstÃ¤ndlich
zu machen. Sie zeigt aber auch die Ã¤uÃerst begrenz-
te Halbwertszeit solcher Bildsetzungen: Wenn scheinbar
ewige MÃ¤chte wie die Allianz von Thron und Altar un-
ter demDruck politischer UmwÃ¤lzungen plÃ¶tzlich ob-
solet werden, dann werden im nÃ¤chsten Schritt nicht
nur die entsprechenden Darstellungen irrelevant und
schlieÃlich unverstÃ¤ndlich; auch das in diesem Fall
nicht zuletzt mithilfe der besonderen Eigenschaften des
Mediums Glasmalerei transportierte, Ã¼bertriebene Pa-
thos der Bilder wird schal und hohl.
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